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Prof. Dr. Matthias Ochs 
vom Fachbereich Sozialwe-
sen der Hochschule Fulda 
hat mit seinem Kollegen 
Prof. Dr. Zbyněk Vybíral 
von der tschechischen Part-
ner-Universität Masaryk 
University Brno ein For-
schungskolloquium im 
Rahmen des Centre of Re-
search for Society and Sus-
tainability (CeSSt) der 
Hochschule Fulda veran-
staltet.  

Eines stellt Prof. Ochs vor-
neweg klar: „Psychothera-
pie ist nicht nur in Deutsch-
land eine echte Erfolgsge-
schichte. Es ist in vielen 
Studien gezeigt worden, 
dass Psychotherapie sehr 
wirksam ist – häufig wirk-
samer als viele somatische 
Behandlungsmöglichkei-
ten. Wir verfügen zudem in 
Deutschland über eine qua-
litativ sehr hochwertige 
Psychotherapieausbildung 

und -versorgung, um die 
uns viele andere Länder re-
gelrecht beneiden.“ Der 
Wissenschaftler und Psy-
chotherapeut lehrt unter 
anderem Beratung, Klini-
sche Psychologie/Psycho-
therapie und Supervision 
an der Hochschule Fulda.  

Erst in jüngerer Zeit hat 
die Forschung das Thema 
der Risiken und Nebenwir-
kungen etwas systemati-
scher aufgegriffen. „Wir 
wissen noch sehr wenig da-
rüber. Das Thema wurde 
lange von unserem Berufs-
stand nicht in den Blick ge-
nommen“, erklärt Ochs. 
Möglicherweise sei man 
früher eher davon ausge-
gangen: „Wir reden ja nur, 
wieso soll das denn scha-
den?“ Doch diese Haltung 
ändert sich allmählich. In-
zwischen gibt es einige, 
wenn auch wenige Studien 
und konzeptuelle Überle-
gungen zu dem Thema. 

Ein bis zehn Prozent  
Betroffene 

Wie häufig Menschen 
von Risiken und Nebenwir-
kungen der Psychotherapie 
betroffen sind, kann man 
nicht genau beziffern. Man 
geht davon aus, dass zwi-
schen einem und zehn Pro-
zent der Menschen, die ei-

ne Psychotherapie absol-
viert haben, betroffen sind. 
Die Herausforderung für 
Wissenschaftler: „Es gibt 
noch keine allgemeingülti-
ge Systematik, wie Neben-
wirkungen genau erfasst 
und definiert werden sol-
len“, erläutert Prof. Ochs.  

Doch bestimmte Phäno-
mene aus der Praxis werden 
diskutiert. So gibt es etwa 
Patientinnen, deren Zu-
stand unverändert bleibt 
oder sich sogar verschlech-
tert. Einige wenige berich-
ten auch, dass während der 
Therapie Suizid-Gedanken 
aufgetaucht seien.  

Auftretende Selbstzweifel 
Auch das Selbstwertge-

fühl kann sich in seltenen 
Fällen verschlechtern bzw. 
mehr Selbstzweifel können 
auftreten. Es gibt zudem Pa-
tienten, die ihren Konsum 
von Suchtmitteln erhöhen. 
Als weitere Erscheinungs-
form wird auch die „Thera-
pieabhängigkeit“ ange-
führt. Eine eigene Kategorie 
ist missbräuchliches und 
unethisches Verhalten bzw. 
Fehlverhalten des Behand-
lers, zum Beispiel, wenn er 
oder sie Patienten finanziell 
oder sexuell ausbeutet. 
„Hierfür gibt es glücklicher-
weise bei den Psychothera-

peutenkammern spezielle 
Gremien, die sich mit die-
sen ,schwarzen Schafen‘ be-
fassen“, so Prof. Ochs.   

Doch wodurch könnten 
die Nebenwirkungen ausge-
löst werden? Unter den Pa-
tientinnen und Patienten 
gibt es auch so genannte 
Non-Responder. „Es gibt 
Menschen, die können ein-
fach mit Gesprächen und 
dem Reden nicht viel an-
fangen, genauso wie es 
Menschen gibt, bei denen 
bestimmte Medikamente 
nicht wirken“, erklärt Prof. 
Ochs.  

Ob Nebenwirkungen 
lang- oder nur kurzfristig 
bestehen, spielt ebenfalls ei-
ne Rolle. So gehen manche 
psychotherapeutischen An-
sätze davon aus, dass sich 
durch die Psychotherapie 
der Zustand des Patienten 
manchmal etwa kurzfristig 
verschlechtere, weil er ja oft 
verdrängte Probleme zur 
Sprache bringe, bevor sich 
der Zustand wieder verbes-
sere. „Es gibt Konzepte, die 
sehen diese Verschlechte-
rungen sogar als notwendi-
gen Teil des Heilungsprozes-
ses an“, so Prof. Ochs. 

Unklar sei es zudem 
manchmal, ob bestimmte 
Entwicklungen eher nach-
teilig oder positiv zu bewer-

ten sind: Manchmal ändern 
Patientinnen und Patienten 
nach oder während einer 
Psychotherapie bisherige 
Konstanten in ihrem Leben, 
sie kündigen ihre Jobs, las-
sen sich scheiden oder ver-
ändern den Wohnort.  

Therapeut ist Wirkfaktor 
Dass die Therapie nicht so 

läuft, wie sie sollte, kann 
auch mit dem Verhalten 
und der Haltung des Thera-
peuten, der Therapeutin zu-
sammenhängen. Paradoxer-
weise kann auch der Opti-
mismus von Therapeutin-
nen und Therapeuten, die 
absolut überzeugt sind von 
ihrer psychotherapeuti-
schen Methode, dazu füh-
ren, dass nachteilige Ent-
wicklungen übersehen oder 
unterschätzt werden.  

Auch gibt es klare Kunst- 
und Behandlungsfehler, 
wenn zum Beispiel bei ei-
nem Fall mit Anorexie das 
Gewicht und Essverhalten 
ganz außer Acht gelassen 
wird oder ein traumatisier-
ter Mensch viel zu früh mit 
seiner traumatischen Erfah-
rung konfrontiert wird.  

„Die therapeutische Be-
ziehung ist ein wesentlicher 
Wirkfaktor“, betont Prof. 
Ochs. Wenn der Thera-
peut/die Therapeutin keine 

Empathie zeigen kann, kön-
ne sich das sehr nachteilig 
auswirken, führt Ochs aus. 
Manchmal stimmt auch 
einfach „die Chemie“ 
nicht. „Dann sollte man 
sich quasi gütlich trennen 
und die Patientin oder der 
Patient sollte zu einem Kol-
legen, einer Kollegin über-
wiesen werden“, sagt Prof. 
Ochs.  

Doch wie können Risiken 
und Nebenwirkungen mini-
miert werden? „In der Psy-
chot herapeuten-Ausbil-
dung sollte dieses Thema 
verstärkt behandelt wer-
den“, schlägt Prof. Ochs 
vor. „Der Therapeut/die 
Therapeutin sollte es offen 
ansprechen, wenn der Ein-
druck besteht, dass die The-
rapie nicht richtig voran-
geht. Zudem sollte er oder 
sie die Patientin bzw. den 
Patienten proaktiv ermuti-
gen, zu äußern, wenn die 
Psychotherapie nicht so 
guttut, wie gewünscht, und 
sich regelmäßig Feedback 
von der Patientin/ dem Pa-
tienten einholen.“  

Ebenso sollten Risiken 
und Nebenwirkungen in 
der Psychotherapie ver-
stärkt erforscht werden. 
„Wichtig ist es, für dieses 
bisher vernachlässigte The-
ma mehr zu sensibilisieren.“  

FULDA. Jeder Apotheker und Arzt 
kennt den Spruch, wenn es um 
Arzneimittel geht: Was wirkt, hat 
auch Nebenwirkungen. Das gilt 
auch für die Psychotherapie und 
das Gespräch zwischen Psycho-
therapeut und Patient. Welche 
unerwünschten (Neben)Wirkun-
gen, Gefahren und Schäden gibt 
es im Kontext der Psychothera-
pie? 

Psychotherapeut Prof. Dr. Matthias Ochs vom Fachbereich Sozialwesen der Hochschule Fulda über ein bislang vernachlässigtes Thema
Psychotherapie: Risiken und Nebenwirkungen

Auf der bedeutenden inter-
nationalen Geoinformatik-
konferenz AGIT, die dieses 
Jahr zum 30. Mal stattfand, 
stellten beide ein Sensor-
netz vor. Es soll das, was 
heute unter dem Begriff 
Lichtverschmutzung be-
sprochen wird, im Sternen-
park Rhön erfassen. 

Unter dem Motto „Wie 
dunkel ist die Nacht?“ prä-
sentierten sie ihr Pilotpro-
jekt einem wissenschaftli-
chen Publikum. Für Wolff 
war es gewohntes Terrain. 
Schon einige Male konnte 

er studentische Projekte des 
Fachbereichs ET auf der 
AGIT vorstellen. Angefan-
gen hat das Nacht-Projekt 
mit einer Informationsver-
anstaltung Ende 2016. Ver-
schiedene Bereiche des Bio-
sphärenreservates Rhön 
stellten sich an der Hoch-
schule vor und suchten Ko-
operations- und For-
schungsmöglichkeiten. Sa-
bine Frank, die „Mutter“ 
des Sternenparks Rhön, traf 
dabei auf Professorin Dr. Vi-
viane Wolff. Während die-
ses Treffens entstand die 
Idee, ein Monitoring für 
den Sternenpark Rhön mit-
tels eines Sensornetzes zu 
entwickeln. Während der 
beiden Jahre entstanden als 
Vorbereitung auf dieses Vor-
haben eine Bachelorarbeit 
und eine Fallstudie. 

Damit der „Sternenpark 
Rhön“ erneut als solcher 
zertifiziert wird, muss be-
legt werden, dass es dort 
dunkel genug ist, das heißt 
der Nachthimmel nicht 
durch Lichtquellen „ver-
schmutzt“ wird. Der Grad 
der Dunkelheit wird insbe-

sondere mit Sensoren ge-
messen, die über ein Web-
tool automatisch ausgele-
sen werden, das Reus ent-

wickelt hat.  Diese Daten 
werden um weitere astrono-
mische Berechnungen er-
gänzt und in einer Daten-
bank gespeichert. Über das 
Monitoring-Tool können 
die Daten zum Teil öffent-
lich eingesehen werden 
(siehe Link am Ende). 

Bislang sind erst wenige 
Sensoren, die teilweise mit-
hilfe des Förderkreises FET 
finanziert werden konnten, 
in diesem Sensornetz akti-
viert. Auf dem Dach eines 
Hochschulgebäudes sind 
zwei solcher Sensoren in-
stalliert. Das Bestreben des 
Vereins Sternenpark Rhön 
ist es, ein flächendeckendes 
Sensornetz über diese Regi-
on, die Teile Hessens, Thü-
ringens und Bayerns auf 
dem Gebiet des UNESCO 
Biosphärenreservates Rhön 
umfasst, zu etablieren.  

Professorin Dr. Viviane 
Wolff kann sich eine Aus-

weitung des Sensornetzwer-
kes sowie die Weiterent-
wicklung der Webapplikati-
on vorstellen, sofern die Öf-
fentliche Hand, der Verein 
und Studierende sich hier 
weiterhin engagieren. Inte-
ressierte Studierende, als 
auch Sponsoren für die Sen-
soren, können ihr Interesse 
gegenüber Professorin Vi-
viane Wolff signalisieren. 
Dass das Thema weiterhin 
aktuell ist, signalisiert das 
Interesse der Stadt Fulda, ei-
ne so genannte „Sternen-
City“ zu werden. Auch die 
Gemeinde Eichenzell tritt 
nun dem Sternenpark bei. 
In Salzburg erfuhren Reus 
und Wolff, dass auch die 
Millionenstadt Wien erheb-
liche Anstrengungen unter-
nehmen will, um der Licht-
verschmutzung zu begeg-
nen. 

Neben dem Vortrag, der 
komplett auch im Konfe-

renzband abgedruckt wur-
de, beteiligten sich Prof. Dr. 
Viviane Wolff, Peter Wolff, 
Gereon Reus und Werner 
Klug (vom Verein Sternen-
park Rhön) auch mit einem 
Poster an der Konferenz, die 
von mehr als 1100 Wissen-
schaftlern aufgesucht wur-
de. 

 
h t t p s : / / h i m m e l s m o n i t o -

ring.et.hs-fulda.de  
https://www.sternenpark-rho-

en.de/ 

Von Peter Wolff

FULDA. Nicht nur wegen Mozart 
und der Festspiele ist Salzburg 
berühmt. Auch ein berühmter Ma-
thematiker und Astronom stammt 
von dort: Christian Doppler 
(Doppler-Effekt). Und Astrono-
mie hat zumindest peripher mit 
dem Hochschulprojekt zu tun, 
dessentwegen es Gereon Reus, 
Studierender am Fachbereich 
Elektrotechnik und Informations-
technik (ET) an der Hochschule 
Fulda, und den Lehrbeauftragten 
Peter Wolff an die Salzach zog. 

Wissenschaftler entwickeln ein Monitoring für den Sternenpark Rhön 
In Fulda wird die Nacht erforscht 

Nur wenn es dunkel genug ist, wird der Sternenpark Rhön erneut als solcher zertifiziert.  Fotos: Hochschule Fulda/Archiv

Gereon Reus und Peter Wolff auf dem naturwissenschaftlichen Campus der Universität Salzburg. Im Hinter-
grund die berühmte Festung.


